
Aus dieser Erkenntnisart, die das höchste Bestreben
des Geistes und seine höchste Tugend ist, entspringt
die höchste Zufriedenheit des Geistes. Diese Zu¬
friedenheit ist auch des Menschen höchstes Glück.
Die Glückseligkeit ist nicht der Lohn der Tugend,

sondern sie ist die Tugend selbst. Und wir freuen uns
über sie nicht deshalb, weil wir uns in unseren Lüsten
beschränken müssen, sondern im Gegenteil: aus der
Freude an ihr erwächst die Einschränkung der Lüste.
Das höchste Gut ist nicht einer kleinen Gemeinde Vor¬

behalten; es kann zum freudigen Besitze aller Menschen
werden. Wer es genießt, der wünscht es ihnen auch, und
dieser Wunsch nimmt zu, je mehr man Gott erkennt.
Wer sich darum für glücklich hält, weil ihm das

Schicksal heller lächelt als den andern, dem ist das
wahre Glück noch gänzlich unbekannt. Und seine
Freude-entspringt entweder aus kindischer Beschränkt¬
heit oder aus einem Herzen voller Neid und Mißgunst.
Denn wenn das eigentliche Glück in der Wahrheit und
ihrer Erkenntnis ruht, so mehrt sich für den Weisen
nicht der Besitz derselben, wenn in dem Herzen der
anderen Menschen noch Unwissenheit und Irrtum herr¬
schen. Denn dann würde er sich im Besitze dessen, was
den anderen mangelt, sonnen. Dann aber wäre er kein
weiser und kein guter Mensch, und seiner Weisheit fehlte
die friedliche Gesinnung, und seiner Güte fehlte die Liebe.

h) Die Gottesliebe.
Insofern als unser Geist sich und den Körper unter

dem Gesichtspunkt der Ewigkeit erkennt, besitzt er not¬
wendig die Erkenntnis Gottes, und er weiß mit voller
Bestimmtheit, daß er in Gott ist und durch Gott be¬
griffen wird.
Aus dieser intuitiven Erkenntnisart entspringt not¬

wendig die intellektuelle Liebe zu Gott.
Diese intellektuelle Liebe ist ewig. Keine Macht ist

ihr feindlich oder bringt sie gar zum Schwinden. Sie
wird weder durch den Affekt des Neides noch durch
den der Eifersucht getrübt. Sie wächst im Gegenteil um
so stärker, je größer die Zahl der Menschen ist, die wir
uns durch dasselbe Band der Liebe mit Gott verbunden
denken.
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